
Für meinen Vater 
 

Am 8. September 2007 starb plötzlich und völlig unerwartet mein Vater, Edgar Eiermann, im 
Alter von gerade einmal 74 Jahren. 
Er war nicht der Gesündeste, aber im Gegensatz zu einer langen Vorerkrankung konnten wir 
uns nicht darauf vorbereiten, dass ein plötzlicher Herztod ihn aus unserer Mitte reißen würde! 
Wenigstens hat er nicht viel gespürt – für den Verstorbenen wohl ein „schöner Tod“, wie man 
so sagt. 
Ich für meinen Teil werde sicherlich noch lange Zeit brauchen, um mit dieser Tatsache des 
Lebens fertig zu werden. Zum Andenken an meinen Vater, der sein Leben lang schwer 
gearbeitet hat und immer für uns, seine Familie, da war, soll diese Seite dienen. 
Alle, die noch nicht informiert waren und keine Gelegenheit zum Abschied hatten, können im 
Folgenden zum Gedenken die Trauerkarte und unsere Danksagung lesen, außerdem die Rede, 
die mein Bruder ihm zum Abschied während der Trauerfeier gewidmet hat. 
Am Tag des Todes meines Vaters wollte ich meine Eltern besuchen, ich wollte, ich wäre 
früher gekommen!  
Mögen alle, die durch ihre Arbeit oder andere Verpflichtungen davon abgehalten werden, sich 
um ihre Familie zu kümmern, daran erinnert sein, wie kurz das Leben sein kann und wie 
plötzlich es zuende geht. 
 
Dieter Eiermann 
 

 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Grabrede für Edgar 
 
Edgar ist tot! Mein Vater. 
 
Ich möchte etwas über ihn erzählen. 
 
Er ist groß geworden unter den Eindrücken des Krieges und der Nachkriegszeit, wie viele von Euch. Jg. 
33. Er erzählte mir vom Hunger. Wie er zur Lehre gehen musste, ohne was im Magen. Wie man betteln 
musste für etwas zu essen. Wie hart man arbeiten musste. 
 
Diese Zeit hat ihn sicherlich geprägt. 
 
Vertrieben aus seiner alten Heimat, nach Bayern. 
 
Von dort aus ging er nach Norden, um Arbeit zu finden. Um was zu leisten, um sich was zu leisten. 
 
Hier traf er Alice, sie heirateten und bekamen zwei Söhne. 
 
Warum erzähle ich euch das? Diese Geschichten kennt ihr, so oder ähnlich. 
 
Das Arbeiten hat Edgar geprägt. Wer kann in unserer Zeit schon auf 45 Jahre zurückblicken? Soweit ich 
mich erinnern kann, hat er immer malocht. Schulbildung hatte er wegen der Kriegszeiten wenig, dafür 
eine enorme praktische Intelligenz. 
 
Zwei seiner Sprüche haben seine Söhne beeinflusst. 
 
„Gib mir den passenden Hebel in die Hand und ich hebe diese Welt aus den Angeln“. Ich glaube, das ist 
frei nach Aristoteles. 
 
„Geht nicht, gibt`s nicht“  war der andere. 
 
Und er konnte nicht nur die Sprüche klopfen, nein immer trat er den Beweis an. Einen besseren, in allen 
Sachen firmen Handwerker und technisch begabten Menschen habe ich nicht erlebt. 
 
Skat spielen konnte er auch, der alte Fuchs. 
 
Seine Kenntnisse konnte er weitergeben. Als ich im Alter von 13 Jahren 12 Wochen im Krankenhaus lag, 
brachte er mir die komplette Mechanik bei. Und das gut, besser als jeder Lehrer. 
 
In dieser Zeit verabschiedete er sich von der schweren körperlichen Arbeit, um noch einmal einen 
anderen Beruf zu lernen. Der Grund dafür war auch seine Gehbehinderung. 
 
Bei Menschen, die hart gearbeitet haben, kommen die Zipperlein etwas früher. Edgar konnte in den 
letzten Jahren kaum noch mehr laufen. Hören tat er auch immer schlechter, er hatte einen Schlaganfall 
und Krebs in der Prostata; geheilt? 
 
Trotzdem war er immer bereit, sein handwerkliches Geschick zu zeigen und etwas zu arbeiten, sein 
Leben. 
Zum Schluss hatte er vielleicht keine Kraft mehr. Er wollte nicht mehr aus seinem Haus ausziehen, dass 
er überwiegend mit seinen Händen gebaut hatte; z. B. zu seinen Söhnen. Er hat dazu gesagt, er wolle hier 
sterben. Edgar hat Wort gehalten. 
 
Sein Tot kam trotzdem plötzlich. In Anzeigen liest man oft das Wort: Unerwartet. Ich hoffe er hat nicht 
viel gelitten. 
 
Zum Schluss! 
 
Tschüss Edgar, ich werde dich nicht vergessen. 
 


